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Kapitel 1: Frisch rausgekommen



„Ich meine es ernst, Bob. Vielleicht sollten wir Elliot zu einem Therapeuten oder Psychologen oder so bringen.“

„Und einen Fremden in unsere Familienangelegenheiten hineinziehen? Nein, Kathy. Ich kann das nicht und werde das nicht. Das ist unser Problem, unser Problem allein. Wir brauchen nicht so einen Besserwisser mit hochtrabenden Titel, der uns dann erklärt, was wir mit unserem Sohn tun sollen.“

Sie schwiegen einige Minuten lang. Dann hörte ich meine Mutter sich schnäuzen „Was haben wir nur falsch gemacht, Bob? Haben wir ihm nicht genug Aufmerksamkeit und Liebe zukommen lassen? Oder waren wir einfach zu nachlässig, haben ihm alles durchgehen lassen oder haben einfach zu viel von ihm verlangt?“

„Hör auf, Kathy“, hörte ich meinen Vater in dem rauen, aber dennoch liebevollen Ton sagen, den er meiner Mutter gegenüber stets nutzte. Obwohl er mich immer irritierte, gab er dennoch die Gewissheit, dass er meine Mutter lieb hatte. „Sein Wesen, sein – Begehren” Er machte eine Pause, als ob es ihm schwer fiele, die Worte laut auszusprechen. „Sein Zustand kommt von nichts, was wir getan haben.“

„Und warum ist er dann so?“ Meine Mutter schluchzte. Ich stelle mir vor, wie mein Vater sie umarmte und ihr auf den Rücken klopfte. 

„Ich weiß es nicht, mein Mädchen“, murmelte er. „Ich weiß es einfach nicht.“

„Wir haben ihn enttäuscht“, sagte sie zittrig. „Ich weiß, du willst niemanden hinzuziehen, aber vielleicht wird er bei einem Psychiater wieder auf den rechten Weg zurückfinden.“

„Ich habe nein gesagt, Kathy“, sagte er scharf. Ich konnte meine Mutter leicht weinen hören. Er stieß einen tiefen Seufzer aus. „Es ist nur eine Phase, meine alte Dame. Er rebelliert nur. Alle Kinder gehen irgendwann einmal durch so eine Phase. Er wird schon wieder zur Vernunft kommen und dies alles vergessen.“

„Ich hoffe, du hast recht“, sagte sie schluchzend. „Ich weiß, was ich gesehen habe, als ich in sein Zimmer kam.“ Sie begann wieder zu weinen. „Der Mann missbrauchte ihn wie so eine kleine Straßenhure.“

„Besser du hast es gesehen als ich“, sagte mein Vater. „Ich hätte die beiden umgebracht.“

Ich zitterte in meinem Raum. Das hätte er wahrscheinlich wirklich getan.

„Immerhin geht er morgen zur Uni“, fuhr mein Vater fort. „Möglicherweise kommt er durch den Kontakt zur Realität wieder zu.“

„Ich hoffe das wirklich, Bobby.“ Meine Mutter blies sich die Nase. „Ich muss nur ständig daran denken, wie sie sich geküsst haben. Ich kann das nicht vergessen. Wie soll ich ihm morgen einen Abschiedskuss geben?“  

„Wir finden einen Weg. Geh schlafen, altes Mädchen. Morgen wird ein langer Tag. Das ist einmal sicher.“

Ihre Stimmen verebbten. Im Bett liegend weinte ich leise, mich wie Dreck fühlend.

***********

Ich versuchte, jenen Tag zu vergessen. Ich war fast einen Monat hier und mein Leben ging ziemlich normal weiter. Sogar ganz gut. Ich hatte einige Freunde gemacht, denen es egal war, dass ich schwul war. Und ich versuchte, mein Schwulsein auch niemandem aufzudrängen. Ich war die gesamte Zeit über noch nicht ausgegangen. Ehrlich gesagt, fühlte ich mich schon ein wenig einsam inmitten meiner Freunde. Ich vermisste die Gespräche mit Paulie. Ich hatte ein paar mal versucht, ihn anzurufen, es aber dann doch gelassen. An jenem Tag hatte er gesagt, ich solle ihn nie wieder anzurufen. Und so hatte ich es eben nicht mehr getan. 

Und so sah ich zu, wie sich meine Mitbewohner jedes Wochenende zurecht machten, um auszugehen, während ich alleine in der Wohnung blieb, mir einige meiner Magazine anschaute und mir einen runter holte. Hoffend und verlangend. Und auch heute Abend war es nicht anders. Ethan, mein Zimmergenosse, starrte in den Spiegel und musterte sein Äußeres. 

„Meinst du, dass ich gut aussehe, Elliot?“, fragte er mich, dabei sein Haar ein wenig glättend. 

Ich schaute von meinem Buch auf. „Du siehst gut aus.“

„Bist du sicher?“

Ich nickte. „Ja. Was ist so besonders an heute Abend? Sonst machst du dir doch nicht so viele Gedanken um dein Aussehen?“
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